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Während sie noch auf der Veranda beim Mittagessen saßen, hörten Brodie und Shane das durchdringende Geräusch, das erst wie ein fernes Trommeln klang und dann zu einem raschen metallischen Knattern wurde. Shigo, der Hunza, der sich selbst zu ihrem Diener bestellt hatte, kam heraus, um das Geschirr abzuräumen.
»Hubschrauber kommen, Paul, Sahib«, sagte er grinsend und wies mit der Kaffeekanne das Tal hinunter.
Das Knattern dröhnte jetzt im Widerhall durch die südlichen Schluchten der Murtazabad, und einige Minuten später konnten sie die zweimotorige Maschine sehen, so klein wie eine Heuschrecke vor der gewaltigen Größe des Rakaposhi, dessen Gletscher in der Mittagssonne glitzerten. Sie verfolgten den Hubschrauber, der beim Einflug ins Tal an Höhe verlor und tief über die dichten Reihen von Aprikosen-, Pfirsich- und Maulbeerbäumen dahinglitt, einen flirrenden Schatten über Weinberge, Azaleen und blauen Himalajamohn ziehend. So ein Ding wie dieses ungeschlachte Symbol von Zivilisation und Fortschritt hatte kein Recht, in das primitive Paradies des Hunzatals einzudringen, das im Nordosten Pakistans zwischen Afghanistan, Rußland, China und Indien eingepfercht lag. Fand Brodie.
»Hast du Professor Kingslakes Koffer gepackt?« fragte er Shigo, der nickend auf zwei Koffer bei der Tür deutete.
Zwei Tage zuvor war ein Telegramm von der Regionalstelle der Weltgesundheitsorganisation in Neu-Delhi eingetroffen, mit dem Shane dringend gebeten wurde, nach Kuala Lumpur in Malaysia zu reisen, um bei den Untersuchungen über einen merkwürdigen Ausbruch von Typhus in dieser Gegend behilflich zu sein. Als WHO-Beraterin für Infektionskrankheiten konnte sie schlecht ablehnen. Doch sie hatte zwei Tage auf ein Transportmittel warten müssen, das sie aus dem Tal hinausbringen konnte. Nun würde sie mit einem Hubschrauber, den die pakistanische Regierung einer britischen Bergsteigergruppe zur Verfügung gestellt hatte, bis Gilgit fliegen und von dort aus mit einer Militärmaschine über die letzten Buckel des Himalaja nach Rawalpindi.
Als der Hubschrauber auf dem Polofeld in der Nähe des prinzlichen Palasts gelandet war, sahen sie zu, wie die Expeditionsteilnehmer durch das Gewühl aufgeregter Hunzakinder, die die Maschine bestaunten, zum Gästehaus gingen. Obwohl sie im vergangenen Jahr kaum ein halbes Dutzend Europäer zu Gesicht bekommen hatten, verspürten sie kein Verlangen, mit den Bergsteigern Kontakt aufzunehmen. Sie warteten, bis es wieder ruhig geworden war, dann nahmen Brodie und Shigo jeder einen Koffer, Shane ihre Ärztetasche, und zwischen den terrassenförmig angelegten Häusern aus Erde und Stein an den oberen Rändern Baltits, der Hauptstadt von Hunza, wanderten sie abwärts.
Die anderen Passagiere hatten ihre Plätze bereits eingenommen. Nachdem Brodie die Koffer verfrachtet hatte, stieg er wieder aus, um zusammen mit Shane auf den Piloten zu warten.
»Was meinst du, wie lange ihr brauchen werdet, um das Tierchen aufzuspüren?« fragte er.
Shane zuckte die Achseln.
»Das kommt auf die Anzahl der Krankheitsfälle und die Sterblichkeitsrate an, aber ich würde sagen drei Wochen – höchstens sechs.« Selbst in dem breitkrempigen Hut, dem ärmellosen Sackkleid aus Baumwolle, an den Füßen die chaplis der Einheimischen, war sie schön. Sie blickte ihn an, und die Winkel ihrer blaugrauen Augen runzelten sich leicht. »Warum? Arbeit hast du doch genug, und Shigo kümmert sich um dich.«
»Darum geht’s mir gar nicht«, murmelte er. »Ich habe nur gedacht – paß gut auf, daß es dich nicht erwischt. Ich brauche dich als Mitarbeiterin.«
Seit über einem Jahr lebten sie zusammen in diesem verlassenen Tal, und im Augenblick ihrer ersten Trennung wurde ihm klar, wie sehr sie ihm fehlen würde.
Als der Pilot ins Cockpit geklettert war, gab Shane Brodie einen Kuß und flüsterte: »Wenn’s mich wirklich schlimm erwischt, ruf ich die beste Mikrobe hier in der Familie um Hilfe.«
Minuten später hatte sich der Hubschrauber von einer Staubwolke eingehüllt in die Luft erhoben. Brodie blickte ihm nach, bis er nur noch ein winziger dunkler Fleck war, der in der Schlucht von Murtazabad verschwand. Dann wandte er sich ab und trottete den steinigen Pfad zu ihrem Haus in der Nähe des alten Palasts hinauf. Er hatte die Nachmittagssprechstunde abgesagt, um in Ruhe einige der Daten ordnen zu können, die er und Shane im Umgang mit den Hunza gesammelt hatten. Vor einem Jahr hatten sie ihre statistischen und physiologischen Studien dieses einzigartigen Volkes aufgenommen, um festzustellen, ob Ernährung, Klima, Lebensweise oder andere Faktoren für die Langlebigkeit dieser Menschen verantwortlich waren.
Durch den großen Wohnraum ging er zu den beiden Zimmern hinüber, die ihm und Shane als Praxis und Arbeitszimmer dienten. An der Tür blieb er stehen. Inmitten des Lichtkegels, der durch das Loch im Dach fiel, das in Hunzahäusern die Funktion von Fenster und Rauchabzug hatte, saß auf einem der primitiven Bambusstühle ein Mann. Eine Schirmmütze, die aussah, als stamme sie aus Restbeständen der japanischen Armee, ein modischer Anorak von Harrods, wattierte Hose und Bergstiefel, und dennoch erkannte er das Pferdegesicht und die langgliedrige Gestalt auf den ersten Blick wieder.
»Sie sind also einer von den Männern, die den Godwin-Austen und den Rakaposhi besteigen wollen«, sagte er trocken.
»Irgendeinen Vorwand mußte ich mir doch einfallen lassen, um Sie in Ihrem gottverlassenen Nest aufsuchen zu können, Paul«, versetzte Cready-Smythe. »Ich bin der derzeitige Verbindungsmann zwischen den Bergsteigern und ihrer Operationsbasis in Rawalpindi.« Er streckte die Hand aus, die Brodie ohne Enthusiasmus schüttelte. »Freuen Sie sich nicht, mich zu sehen, Paul?«
»Nein.«
»Wo ich siebentausend Meilen als rauher Naturbursche gereist und in eine Maschine, die mehr einer Blechbüchse als einem Flugzeug glich, über den Himalaja gerutscht bin und dann beinahe noch mit einem so glorifizierten Schaumschläger abgestürzt wäre.« Er kippte ein halbes Glas von dem Hunzawein hinunter, den er sich eingeschenkt hatte. »Bißchen raß das Zeug.« Er zog eine Grimasse.
»Burgunder gibt’s hier nicht«, versetzte Brodie.
Cready-Smythe wühlte in seinem Rucksack und brachte mehrere Dosen Ale zum Vorschein, die er offensichtlich von England herübergeschleppt hatte; Brodie holte zwei Gläser und winkte seinen ehemaligen Chef zu einem Liegestuhl auf der Veranda. Er öffnete zwei Dosen und füllte die Gläser.
»Sie sind also das Schwein, das die WHO veranlaßt hat, Shane ein Telegramm zu schicken, damit sie jetzt in irgendeinem malaysischen Sumpfgebiet Kopf und Kragen riskieren kann«, sagte er und sah, wie Cready-Smythe sich beinahe an seinem Bier verschluckte.
»Ich mußte Sie sprechen, Paul. Allein.«
»Wozu? Ich hab’ vor über einem Jahr aufgehört, das wissen Sie doch.«
»Und wir schulden Ihnen noch immer vierzehn Monate Gehalt. Ein hübsches Sümmchen.«
»Ach, hören Sie doch auf.«
»Aber Sie können doch nicht für immer hier versauern.«
»Uns gefällt es.«
Cready-Smythe zog an seiner Zigarette mit dem goldenen Filter und sagte durch eine Rauchwolke hindurch: »Das war das Dümmste, was ich je gemacht hab’, Sie in dieses Shangri-la dieses kleinen Mannes zu schicken.«
Beide Männer schwiegen, während sie in Gedanken vierzehn Monate zurückwanderten. Damals hatte Cready-Smythe als Chef der SIS Spionageabwehr Brodie vom erhöhten Vorkommen von kleineren Erdbeben und Lawinen in diesem unruhigen Grenzgebiet unterrichtet, wo fünf Staaten zusammenstießen. Um festzustellen, ob die Chinesen jenseits der Grenze Atomversuche durchführten, war Brodie, als medizinischer Mitarbeiter des WHO-Teams getarnt, das im Hunzatal einer mysteriösen Krankheit auf der Spur war, hierher gereist und hatte die Leiterin des Teams, Professor Shane Kingslake kennengelernt. Er erkannte bald, daß der Virus bedrohlicher war als die Atombomben. Er und Shane beschlossen zusammenzuarbeiten, um zu verhindern, daß die Chinesen den tödlichen Virus kultivierten, um ihn womöglich als biologische Waffe einzusetzen. Sie entdeckten, daß die Kernexplosionen auf chinesischer Seite unabsichtlich zur Entwicklung des tödlichen Virus in einem Tier geführt hatten, und es gelang ihnen, einen Impfstoff herzustellen, der ihnen selbst das Leben rettete und den bösartigen Virus entkräftete. Krank und verletzt war Brodie mit Shane in dem abgelegenen Tal geblieben, um das Leben der fünfundzwanzigtausend Hunzas zu erforschen, die sich den Gegebenheiten ihrer Umwelt offenbar vollkommen angepaßt hatten; die kaum etwas von westlicher oder östlicher Zivilisation wußten; deren Grundnahrungsmittel Aprikosen und andere Früchte, grobes, von Steinen gemahlenes Mehl und rohe Gemüse waren; die kaum Fleisch aßen und ein weit höheres Alter erreichten als der Durchschnittsmensch.
»Sie wissen wohl, daß Sie für jeden einzelnen unserer Agenten als leuchtendes Vorbild gelten«, sagte Cready-Smythe. »Das heißt, Sie können Ihre eigenen Bedingungen stellen, auch was das Finanzielle angeht.«
»Ich hab’ Ihnen damals schon gesagt, daß Hunza meine letzte Aktion ist.«
»Hm. Und was haben Sie und Eva vor, wenn man Sie aus Ihrem schönen, kleinen Eden hinauswirft?« konterte Cready-Smythe. »Und Sie wissen auch, daß die Chinesen eine Straße über den Khundscherab-Paß bauen, die von Gilgit bis Pakistan führen wird. Dann ist Hunza in zwei Teile gespalten.«
»Natürlich weiß ich das«, knurrte Brodie. »Und bald werden die Hunzas dank der Truppen und Touristen ein sattes Leben führen und an unseren Zivilisationskrankheiten wie Herzinfarkt und Krebs sterben.« Brodies Blick wanderte über die gewaltige Bergkette, die aussah wie gefirnißt von Kälte und Eis, glitt über die terrassenförmig angelegten Felder mit ihren Obstbäumen und dem goldenen Getreide, die steil zum silbernen Band des Flusses abfielen. »Wenn der Tag kommt, suchen wir uns ein anderes Fleckchen«, sagte er.
»Wenn es dann auf unserem Planeten noch so etwas gibt«, murmelte Cready-Smythe. Wieder tauchte seine Hand in den Rucksack und zog eine mit Fotografien und Dokumenten prall gefüllte Akte heraus, die er Brodie hinhielt. Brodie ignorierte die Geste.
»Ich will es nicht wissen«, erklärte er.
»Wo ich extra deswegen um die halbe Welt gereist bin, Paul!«
Brodie blickte in das Pferdegesicht. Wie konnte sich hinter diesen Zügen, die den unverwechselbaren Stempel des englischen Aristokraten trugen, ein so hinterhältiger Charakter verbergen? Irgendwie mußte in grauer Vorzeit ein Tropfen Borgia-Blut in die Blutbahn eines der Vorfahren des sehr ehrenwerten Edwin Hubert Hilary Cready-Smythe geraten sein. Brodie kannte seinen früheren Chef gut genug, um jeden Satz, den er aussprach, erst einmal von innen nach außen zu wenden und dann die Haken herauszupicken. Dennoch war nicht zu leugnen, daß Cready-Smythe seine krankhafte Angst vor dem Fliegen niedergekämpft hatte, um ihn an diesem abgeschiedenen Fleckchen Erde aufzusuchen. Und er verletzte sämtliche Regeln des Spionagespiels, indem er einem Mann, der aus dem Dienst ausgeschieden war, diese Akte zeigte, auf der klar und deutlich »Streng geheim« stand. Gegen seinen eigenen Willen gierte Paul danach, zu erfahren, was die Akte enthielt. Wie eine Schlange und ein Mungo fixierten er und Cready-Smythe einander.
»Bitte, Paul, werfen Sie doch nur mal einen Blick rein.«
Brodie zögerte, dann griff er nach der Akte, als wäre sie brennend heiß. Rasch blätterte er sie durch. Jeder, der eine Ahnung von medizinischer Forschung hatte, hätte angesichts der Unterlagen augenblicklich erkannt, daß es sich um Arbeiten über die Chromosomen der Fruchtfliege, Drosophila melanogaster, und die Darstellung gewisser Proteine und Enzyme handelte. Sein Blick blieb an den mit Hilfe eines Elektronenmikroskops gemachten Aufnahmen gesunder und vom Krebs befallener Zellen hängen, die in verschiedenen Stadien der Teilung und des unkontrollierten Wachstums gezeigt wurden; mehrere Aufnahmen zeigten Bakterienkulturen, die offensichtlich zum Studium genetischer Mutation dienten, während andere Querschnitte der Geschlechtszellen von Mäusen, Ratten, Hunden und anderen Säugetieren darstellten. Brodies Auge ruhte etwas länger auf einer Serie von Schichtaufnahmen krebsbefallener menschlicher Schilddrüsen, Lungen, Milzen und Lebern.
»Na, was halten Sie davon?«
»Was soll man davon schon Besonderes halten? Sie sind genau wie tausend andere Aufnahmen aus genbiologischen oder molekularbiologischen Labors oder aus einem Krebskrankenhaus. Es ist nichts Ungewöhnliches an ihnen.« Er blätterte durch ein Bündel Fotokopien mit chemischen Strukturformeln, das Cready-Smythe ihm reichte, und zuckte wieder die Achseln. »Das sind Senfgasderivative und antimetabolische Drogen, die zur Krebsbehandlung eingesetzt werden. Sie verlangsamen oder unterbrechen die Zellteilung und den Zellstoffwechsel. Haben Ihnen das Ihre Experten nicht schon gesagt?«
»Doch, richtig«, bekannte Cready-Smythe.
»Warum verschwenden Sie dann Ihre Zeit noch mit mir?«
»Uns interessiert, weshalb jemand sein Leben riskierte, um uns die Unterlagen zukommen zu lassen.«
»Er kann nur dumm oder verrückt sein.«
»Keines von beiden. Er erwartete von uns, daß wir die richtigen Schlüsse ziehen würden.«
»Und das haben Sie getan?«
Cready-Smythe schüttelte den Kopf.
»Wenn wir nicht einen Mann mit einschlägiger Erfahrung in den Laden hineinkriegen, der diese Bilder produziert hat, werden wir nie dahinterkommen, weshalb sie so wichtig sind.«
»Schauen Sie mich nicht so an«, sagte Brodie. »Woher kommen die Bilder überhaupt?«
»Aus der Ukraine. Aus der Gegend unterhalb von Lemberg, das liegt in der südwestlichen Ecke, da wo die Sowjetunion an Polen, die Tschechoslowakei und Ungarn anstößt.«
»Und Sie bilden sich ein, daß Sie da jemanden rein- und wieder rauskriegen können?« Brodie lachte schallend. »Die Russen haben Überwachungsinstrumente, mit denen sie die Fliegen und Ameisen zählen können, die da über die Grenze kommen. Und sie wissen so gut wie ich, daß man innerhalb der UdSSR keine zwei Schritte machen kann, ohne vom KGB geschnappt zu werden.«
»Wir haben Freunde dort, Paul. Sie haben uns schließlich diese Unterlagen zukommen lassen.«
»Was wollen Sie dann von mir? Die müssen doch wissen, was vorgeht.«
Cready-Smythe erwiderte nichts. Aus seinem Rucksack zog er ein weiteres Bündel Fotografien und reichte sie Brodie.
»Wir haben die Amerikaner gebeten, das Gebiet zwei Wochen lang über Satelliten zu beobachten und uns sowohl Infrarot- als auch Videoaufnahmen in Farbe und in Schwarzweiß zu liefern«, erklärte er. »Sie sehen, daß sich da unter der Tarnung von Bäumen und Büschen eine Mordsanlage verbirgt – Stacheldrahtzäune, Wachtürme, Maschinengewehre und Hunde.«
Die überaus scharfen Aufnahmen zeigten unterschiedliche Details der Anlage, die innerhalb eines von hohem Stacheldrahtzaun umschlossenen Geländes lag; in der Mitte erhob sich ein Bau, der wie ein Landhaus aussah, ein quadratischer Bau mit turmbewehrten Seitentrakten; im Umkreis von etwa zweihundert Metern befanden sich mehrere niedrige Gebäude, die durch Gehwege und zwei Straßen mit dem Hauptbau verbunden waren. Brodie studierte die Infrarotaufnahmen aufmerksam. Unter einem rechteckigen Blockhaus und einem kreisrunden Erdhügel hatte das Infrarotauge Bereiche intensiver Hitze registriert; andere heiße Stellen zeigten sich an der Peripherie des Sperrgeländes und unmittelbar außerhalb, in einem Grüngürtel aus Fichten und Eichen an den Hügelhängen.
»Und jetzt sehen Sie sich die mal an, Paul«, sagte Cready-Smythe und reichte ihm einen weiteren Stapel Infrarot- und Videoaufnahmen.
Brodie vermerkte, daß sie während zweier aufeinanderfolgender Satellitenstreifen mit Infrarotkameras und normalen Kameras gemacht worden waren, die um drei Uhr und um vier Uhr dreißig gleichzeitig aufgezeichnet hatten. In der ersten Serie waren die Lichter einer größeren Ortschaft in der Nähe der Anlage hell und deutlich zu sehen, während der kuppelförmige Aufbau innerhalb des Sperrgeländes kaum auszumachen war; in der zweiten Serie erschienen die Lichter der Stadt trübe, und das Gesprenkel der heißen Stellen trat plötzlich wieder deutlich hervor.
»Aha, die zweigen also eine Menge Strom aus dem Überlandnetz für das ab, was sie da unter der Kuppel und dem Blockhaus versteckt haben«, murmelte Brodie. »Vielleicht haben sie da ein Zyklotron oder irgendeinen anderen Teilchenbeschleuniger für die Krebsforschung.«
»Und sie pumpen einen Haufen heißes Wasser aus seinem Kühlsystem in den Fluß neben dem Lager«, warf Cready-Smythe ein und zeigte auf die unterschiedliche Rotintensität des Wassers oberhalb und unterhalb des Sperrgebiets.
»Trotzdem ist da nichts zu sehen, was nicht von einem medizinischen Forschungslabor stammen könnte, das auf Krebs spezialisiert ist«, meinte Brodie.
»Unsere Fachleute sind da anderer Ansicht«, versetzte Cready-Smythe. »Ich hab’ Ihnen hier etwas mitgebracht, was Sie davon überzeugt, daß da etwas anderes dahintersteckt, obwohl wir bis jetzt alle im dunkeln tappen.«
Er reichte Brodie einen Zettel, auf dem in Großbuchstaben ein einziges unwahrscheinlich langes Wort stand, offensichtlich ein verschlüsseltes Wort.
»VSDMEYSESOORTMDEROSNCESNEDDIAMTSIRHGX«
»Das sind doch bestimmt mehrere Wörter, und Sie haben den Schlüssel«, bemerkte Brodie.
»Nein, es ist ein einziges Wort, und die Person, die es entschlüsselt hat, hat den Kodierungsprozeß wahrscheinlich umgedreht, um es sicherer zu machen. Aber damit hat er nur unsere Codeleute verwirrt. Welches Wort hat siebenunddreißig Buchstaben?«
»Antidemonstrationsgesetzgebung?« schlug Brodie vor.
»Dreißig Buchstaben. Wir haben alles versucht. Sogar mit dieser unaussprechlichen wallisischen Bahnstation haben wir’s versucht, deren Name so lang ist wie der ganze Bahnsteig. Nichts paßt.«
»Haben Sie alle Codewörter probiert?«
»Unsere Leute haben tagelang mit Computern gearbeitet, nicht nur englisch, sondern auch russisch und deutsch auseinandergenommen.« Cready-Smythe zündete sich eine neue Zigarette an und öffnete noch zwei Dosen Bier. »Die Sache hat noch einen anderen Aspekt, der uns zu denken gibt: Warum plaziert man ein offenbar streng geheimes Forschungsgelände ausgerechnet in die Nähe von drei verschiedenen Landesgrenzen? Im allgemeinen bleiben die Russen doch mit ihren Atomspielzeugen und Forschungseinrichtungen schön östlich vom Ural, wenn das geht.«
»Um das rauszukriegen, müssen Sie eben jemanden reinschicken.«
»Das haben wir getan.«
»Und er wurde geschnappt?«
Cready-Smythe nickte, und Brodie verzog das Gesicht.
»Ja, da können wir natürlich jetzt keinen zweiten Mann nachschicken. Das verstieße gegen sämtliche Regeln.«
»Richtig, Paul.« So leise sagte es Cready-Smythe, daß Brodie es beinahe nicht gehört hätte, und dann brauchte er mehrere Sekunden, um die Bedeutung der Worte zu erfassen.
»Sie Schwein!« rief er so laut, daß Shigo den Kopf aus der Küche streckte. »Mit anderen Worten, Sie sind nur hierher gekommen, um mir einen Job aufzubrummen, den Sie keinem Ihrer regulären Agenten zumuten könnten – oder würden.«
»Ich habe nicht einen, der es schaffen würde, Paul.«
»Und Jenkins? Seine Mutter war doch Ukrainerin, und er spricht noch vier andere slawische Sprachen.«
»Ja, ohne je auch nur einen einzigen selbständigen Gedanken zu äußern.«
»Und Sanders?«
»Der wurde im vorletzten KGB-Bericht in den höchsten Tönen gelobt, weil er einen Auftrag in Beirut geschmissen hatte.«
»Schön, dann eben Marchbanks.«
»Kein Mumm«, murmelte Cready-Smythe. »Für diese Mission brauchen wir jemanden, der sich nicht so leicht in die Hosen macht.«
»Und da sind Sie auf den brillanten Gedanken gekommen, mich zu opfern«, stellte Brodie fest. »Warum? Weil ich offiziell nicht mehr zur Truppe gehöre und kein Hahn danach krähen würde, wenn ich nicht zurückkäme?«
»Das würde ich nie tun, Paul. Dazu hab’ ich Sie viel zu gern.« Cready-Smythe schien wirklich gekränkt von Brodies Beschuldigung.
»Das ist doch ein Himmelfahrtskommando, und das wissen Sie auch ganz genau.«
»Vor einem Jahr wären Sie darauf geflogen.«
»Ich bin älter geworden.«
Cready-Smythe musterte ihn. Brodie hatte sich verändert. Vom Fenster des Gästehauses aus hatte er ihn und Shane Kingslake beobachtet, wie sie sich zum Abschied geküßt hatten. Schon da war ihm der Gedanke durch den Kopf geschossen, daß Brodie vielleicht allzusehr an dieser Frau hing und dem Agentenberuf keinen Reiz mehr abgewinnen konnte. Brodie war der beste Agent, den er je gehabt hatte und vielleicht je haben würde. Warum? Vielleicht, weil er schon einmal gestorben war. Nicht körperlich. Seelisch. In jener Nacht, als man ihn aus seinem Auto gezogen und die verkohlte Leiche der Lernschwester geborgen hatte, die er hatte heiraten wollen. Brodie war nicht der Ansicht gewesen, daß sie ihm einen Gefallen taten, die Chirurgen, die ihn nach dem Unfall wieder zusammenflickten; und auch nicht Cready-Smythe, der ihn für den SIS geworben hatte, um ihn dem Besuch des Staatsanwalts zu entziehen, aber auch um sich seine technische Begabung, seine Ausbildung als Mediziner und sein Sprachtalent zunutze zu machen. Cready-Smythe, nicht nur ein alter Hase im Spionagegeschäft, sondern auch ein guter Psychologe, war sich darüber klar, was diesen Mann so besonders machte. Brodie berechnete jedes Risiko, bezog selbst das Fünkchen Glück, das er eventuell erwarten konnte, in seine Kalkulationen mit ein, vor allem aber scheute er keine Gefahr, nicht einmal den Tod.
[...]

Über Hugh McLeave
Hugh McLeave hat mehrere Kriminalromane geschrieben.

Über dieses Buch
Brodie, mit allen Hunden gehetzter Ex-Agent, erfährt, daß sein bester Freund vom Gegner kassiert wurde. Kann er die Geheimnisse trotz aller Foltern für sich behalten? Brodie muß alles einsetzen, um ihn zu befreien. Als erstes dringt er in die gnadenlose Höhle des Löwen ein – und erlebt ein Inferno ...
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